
Freisprechungsfeier der beiden Zimmererinnungen Ansbach und Dinkelsbühl/Wassertrüdingen

Heimisches Holz als Baustoff immer beliebter
Gute Berufsaussichten für 18 junge Gesellen – Aufruf: Möglichst viele Lehrlinge ausbilden

HERRIEDEN (ubr) – Bei der Frei-
sprechungsfeier der Zimmererinnun-
gen Ansbach und Dinkelsbühl/Was-
sertrüdingen sind 18 junge Gesellen
in ihre berufliche Zukunft entlassen
worden. Den Fachleuten im Holzbau-
handwerk wurden gute Berufsaus-
sichten vorausgesagt.

Nach den Worten des Ansbacher In-
nungsobermeisters Johann Ehret er-
freut sich Holz als Baustoff wachsen-
der Beliebtheit. Holz wachse nach,
stamme aus heimischer Produktion
und leiste schon während seines
Wachstums einen Beitrag zum Kli-
maschutz. Immer mehr Bauherren lie-
ßen sich von den Vorteilen dieses Ma-
terials überzeugen.
Der stellvertretende Obermeister

der Innung Dinkelsbühl/Wassertrü-
dingen, Stefan Beck, forderte seine
Berufskollegen auf, so viele Lehrlinge
wie möglich auszubilden. Oftmals
würden sich auf eine Lehrstelle 30 bis
40 junge Leute bewerben. Aus Not, ei-
nen Ausbildungsplatz zu finden, hät-
ten sich bei ihm schon Jugendliche
aus Dresden und Berlin beworben. Ih-
nen eine Lehrstelle zu geben, sei nicht
nur für Jugendlichen selbst eine gute
Sache, sondern für die ganze Gesell-
schaft.
Der Leiter der für die Zimmerer zu-

ständigen Berufsschule in Gunzen-
hausen, Klaus Trotziger, zitierte aus
einer aktuellen Studie, wonach sich
die Mehrheit der jungen Menschen
Spaß imLebenwünsche. Spaß sei aber
etwas Flüchtiges und kein geeignetes
Maß für Lebensqualität. Der Pädagoge
wünschte den Absolventen seiner

Schule das richtige Händchen, um
zwischen Wichtigem und Unwichti-
gem im Leben zu unterscheiden. Und
Trotziger forderte die Handwerksge-
sellen auf, ein gewisses Misstrauen zu
pflegen und sich genau zu überlegen,
„was sie in ihr Hirn hineinlassen soll-
ten und was nicht“. Und statt „elektro-
nischer“ Kommunikation sollte der
„echten“ Kommunikation der Vorzug
gegeben werden.
Auch im Namen des Ansbacher

Landrates sprach der stellvertretende
Landrat aus dem Kreis Weißenburg-
Gunzenhausen, Peter Krauß, ein
Grußwort. Der Pappenheimer gratu-
lierte den Handwerksgesellen und for-
derte sie auf, Mut zur Zukunft zu ha-
ben. Als Fachkräfte seien die Zimme-
rer gefragte Leute.
Das meinte auch Ansbachs Kreis-

handwerksmeister Kurt Held. In einer
guten Zeit, in der Fachkräfte nachge-
fragt wurden, hätten die jungen Hand-
werker ihren Abschluss gemacht. Held
ermunterte die jungen Gesellen, flexi-
bel zu sein und in die eigene Fort- und
Weiterbildung zu investieren.
Die Freisprechungsfeier hattemit ei-

ner Gedenkminute für einen Mitschü-
ler der Absolventen begonnen, der im
vergangenen Winter auf dem Weg zu
seinem Ausbildungsbetrieb tödlich
verunglückte.

Der innungsbeste Zimmerer: Felix
Gundacker aus Aichau (Stadt Feucht-
wangen). Foto: Brühschwein

„Solche Zustände“
Betrifft: Artikel „Glanz und frühe-

re Ausstrahlung verloren“ vom 12.
Oktober.

Es ist schon sonderbar. Fast ein Jahr
dauert die Misere an – die „Herrieder
Schule wird an die Wand gefahren“ –
und niemand aus der Elternschaft
oder aus der Bevölkerung von Herrie-
den schreibt seine Meinung dazu . . .
aus Angst? Angst vor der Schulleiterin
oder gar vor der Herrin im Schloss.
Schließlich war es ja Frau Hirsch-
mann, die die „beste Wahl“ für Herrie-
den getroffen hat. Liebe Eltern von
Herrieden, der Glanz Ihrer Schule
mag vorläufig abgeblättert sein, aber
es kann noch (viel) schlimmer kom-
men.
Noch ist ein Großteil der Lehrer da,

die in den letzten Jahren für diesen
Glanz sorgten. Noch! Stellen Sie sich
vor, Ihr Kind geht früh zur Schule und
der Klassleiter ist nicht mehr da – aus
dienstlichen Gründen versetzt oder
aus gesundheitlichen Gründen nicht
mehr in der Lage zu unterrichten! Dies
geht uns alle an und solche Zustände
dürfen nicht unter den Tisch fallen!
Denn am Ende geht es um unsere Kin-
der.

Bernd T h u m s h i r n
Ansbach

„Zeit zum Lesen nehmen“
Betrifft: Leserbrief „Alle Zeit der

Welt“ von Fritz Oberfichtner vom 19.
Oktober.

Natürlich hat man beim Leserbrief-
schreiben „alle Zeit der Welt“.
Nur sollte doch der „erfahrene“

Kommunalpolitiker Herzog auch im
Eifer des „Gefechts“ (haben wir
Krieg?) mit seiner Wortwahl etwas be-
hutsamer umgehen.
Wie sagte Herr Geißler bei einer

Schlichtungsversammlung in Stutt-
gart? Die Zeiten der „Bastapolitik“
sind vorbei, ich denke auch bei uns.
Und nun zu der Tatsache: Im Kreisel
aus Richtung Neunstetten kommend
sind keine Straßenleuchten vorhan-
den.
Dieser Tatsache hat der Herrieder

Ex-Bürgermeister nicht widerspro-
chen, als ermich nachErscheinenmei-
nes Leserbriefs persönlich angerufen
hatte, um mir die Beleuchtung des
Kreisverkehrs aus seiner Sicht darzu-
legen.
Deshalb als kleiner Hinweis für Sie:

Auch zum Lesen sollte man sich alle
Zeit der Welt nehmen. Vielleicht hilft
es Ihnen, um in Zukunft Briefe richtig
zu beantworten.

Roland U l l r i c h
Ansbach

Der Leser hat das Wort
Alle hier veröffentlichten Meinungen stellen nicht die Ansicht der Redaktion dar, sondern die
des Einsenders. Briefe mit einer Länge von mehr als 35 Zeilen (zu je 33 Anschlägen) werden
nicht veröffentlicht. Wir behalten uns das Recht vor, die Zuschriften zu kürzen. Bitte geben Sie

Ihre Telefonnummer an, damit die Leserzuschrift von Ihnen bestätigt werden kann.

Rudolf Schwemmbauer sieht die Stadt Feuchtwangen in der Pflicht und hat bereits zwei Briefe an den Bürgermeister geschrieben

Der Landrat drängt auf weitere Krankenhaus-Parkplätze
Schnelle und verlässliche Zeichen seien notwendig – Machbarkeitsstudie oder Grobplanung kurzfristig angehen

FEUCHTWANGEN (rei) – Der
Landrat lässt nicht locker: Bereits
zwei Mal hat Rudolf Schwemmbau-
er in den vergangenen Wochen in
Briefen die Stadt Feuchtwangen
aufgefordert, mehr Parkplätze für
die wiedereröffnete Klinik in der
Kreuzgangstadt zu schaffen. Damit
sich niedergelassene Ärzte im Kran-
kenhaus einmieten können, müsse
die Stellplatzproblematik schnell
gelöst werden.

Am 8. Oktober wurde die Klinik in
Feuchtwangen wiedereröffnet.
Schwerpunkte sind unter anderem
eine kleinere Innere Abteilung und
die Kurzzeitpflege. In einem nächs-
ten Schritt sollen sich niedergelasse-
ne Ärzte im Krankenhaus einmieten
und damit die Wirtschaftlichkeit der
Einrichtung weiter verbessern. Zwei
Mediziner, so der Landrat, haben „re-
ges Interesse“, bestehen allerdings
auf genügend Parkplätze in unmittel-

barer Nähe der Klinik. Die Stadt
Feuchtwangen reagierte bereits und
hat laut Bürgermeister Patrick Ruh
zügig acht neue Stellflächen entlang
der Straße vor dem Krankenhaus
ausgewiesen. Darüber hinaus wurde
der Klinikleitung laut Ruh ein Vor-
schlag gemacht, wie weitere zwölf
Parkplätze auf dem Gelände des
Krankenhauses selbst entstehen kön-
nten (wir berichteten in einer Teilauf-
lage).

Für Schwemmbauer ist es keine
Frage, wer für die zusätzlichen Stell-
plätze zu sorgen hat: „Die Bereitstel-
lung dieser unbedingt notwendigen
Parkplätze ist zwingend Teil der Un-
terstützung, die Sie in der Diskussion
um den Fortbestand des Kranken-
hauses Feuchtwangen angeboten ha-
ben“, ließ er bereits vor der Wiederer-
öffnung der Klinik den Feuchtwanger
Bürgermeister in einemBrief wissen.
In einem zweiten Schreiben kurz
nach der Eröffnung meint der Land-
rat, die von der Stadt geplanten
zwölf zusätzlichen Stellplätze seien
aus seiner Sicht lediglich „der erste
Schritt“ und ein „erstes Zeichen“.
Allerdings weise er noch einmal

darauf hin, „dass die Errichtung ei-
nes Parkhauses beziehungsweise
von weiteren Stellflächen zwischen
Ansbacher Straße und Stadtmauer
zwingend wie dringend in Angriff
genommen werden muss“. Das Ver-
bundklinikum habe ihn wissen las-
sen, „dass diese Parkplätze zwin-
gend notwendig sind – für die weite-
ren Gespräche mit Arztpraxen und
damit für den Erfolg des Kranken-
hauses“. Er bitte um die kurzfristige
Erstellung einer Machbarkeitsstu-
die beziehungsweise Grobplanung.
Bürgermeister Patrick Ruh war

gestern nicht zu erreichen. Wie aus
Stadtratskreisen zu hören ist, sollen
abermehrereMöglichkeiten geprüft
werden, um weitere Parkplätze in
Krankenhausnähe zu schaffen. Die
Stadt wisse, dass eine Lösung kurz-
fristig notwendig sei. Feuchtwangen
sei an einer positiven Entwicklung
der Klinik stark interessiert.

Der bestehende Krankenhausparkplatz neben dem ehemaligen Schwesternwohnheim in Feuchtwangen ist häufig voll be-
legt. Der Landkreis drängt die Stadt jetzt, weitere Parkmöglichkeiten zu schaffen. Foto: Sennfelder

Im Blickpunkt
Umbau Seniorenheim

FEUCHTWANGEN – Rund 3,1 Mil-
lionen Euro hat der Umbau des kreis-
eigenen Seniorenheimes in Feucht-
wangen gekostet. Diese Summe nann-
te Geschäftsführer Heinz Dollhopf in
der Sitzung des Seniorenhilfeaus-
schusses. Damit werde der Investi-
tionsrahmen in etwa eingehalten, eine
endgültige Kostenfeststellung stehe
jedoch noch aus. Noch nicht einge-
rechnet sei die zusätzliche Forderung
einer Baufirma von rund 45000 Euro,
die aufgrund einer Bauzeitenverlänge-
rung entstanden sei. Ob der Forderung
entsprochen oder ob rechtliche Mittel
dagegen eingelegt werden können,
müsse zu einem späteren Zeitpunkt
entschieden werden, so Dollhopf.

Aktivsenioren beraten
ANSBACH – In Zusammenarbeit

mit der Wirtschaftsförderung des
Landkreises Ansbach bieten die Aktiv-
senioren amDienstag, 2. November, ei-
nenBeratungstag für Existenzgründer
und Unternehmer an. Dafür ist von
13.30 bis 15.45 Uhr im Landratsamt
Ansbach Gelegenheit. Aus organisato-
rischen Gründen, so das Landratsamt,
ist eine Beratung nur mit Terminab-
sprache möglich (0981/468-1033).

Ortsbäuerinnen tagen
HESSELBERG – Die Arbeitstagun-

gen der Ortsbäuerinnen im Bayeri-
schen Bauernverband finden an drei
Terminen statt: am Dienstag, 9. No-
vember, ab 9.30 Uhr im Evangelischen
Bildungszentrum Hesselberg; am
Mittwoch, 10. November, ab 9.30 Uhr
im Gasthaus Planner in Buch amWald
sowie am Dienstag, 16. November, ab
19.30 Uhr im Gasthaus „Bergwirt“ in
Herrieden. Neben Berichten über die
Arbeit im Verband steht das Referat
„Wenn Angst die Kraft raubt“ auf der
Tagesordnung.

Nach Neuregelung im Gesetz – Unter bestimmten Umständen:

Zwei Jahre „Zuschlag“ für
manche Bürgermeister

Rothenburg und Aurach betroffen – Ziel: Einheitlich wählen

ANSBACH (sh) – Bürgermeister
werden in Bayern in der Regel für
sechs Jahre gewählt. Doch es gibt Aus-
nahmen: So müssen sich ehrenamtli-
che Rathauschefs schonmalmit einer
kürzeren Wahlperiode abfinden,
wenn sie außer der Reihe, also nicht
gemeinsam mit ihren Gemeinderä-
ten, ins Amt gekommen sind. Und
dann sind nach einer Gesetzesände-
rung bei den Hauptamtlichen sogar
acht Jahre Bürgermeister-Dasein am
Stück ohne Wahl möglich. Im Land-
kreis Ansbach sind davonRothenburg
und Aurach betroffen.

Möglich macht dies der Artikel 43,
Absatz 2 des bayerischen „Gesetzes
über die Wahl der Gemeinderäte, der
Bürgermeister, der Kreistage und der
Landräte“. Darin wurde im November
2006 Folgendes neu festgelegt: „Be-
ginnt die Amtszeit innerhalb der letz-
ten zwei Jahre der Wahlzeit des Ge-
meinderates oder des Kreistages, en-
det sie mit dem Ablauf der folgenden
Wahlzeit des Gemeinderates oder des
Kreistages.“

Wie das bayerische Innenministeri-
um der FLZ auf Anfrage mitteilte, gilt
diese Regelung für alle hauptamtli-
chen Bürgermeister, deren neue Amts-
zeit zwischen dem1.Mai 2012 und dem
30. April 2014 beginnt. Mit der Ände-
rung will man erreichen, dass Bürger-
meister- sowie Gemeinde- oder Stadt-
ratswahlen zeitlich wieder öfters
„gleichlaufen“. Nach Auskunft des
Landratsamtes Ansbach werden in Ro-
thenburg und Aurach die nächsten
Rathauschefs für jeweils acht Jahre
gewählt.
In Rothenburg ist eine zweite Amts-

periode von Oberbürgermeister Walter
Hartl – womöglich achtjährig – bislang
noch kein Thema gewesen. Hartl
selbst sagte gestern der FLZ, er peile
2012 die Wiederwahl an. Er sehe in ei-
ner um zwei Jahre längeren Amtszeit
kein Problem. Zumal in Baden-Würt-
temberg die Bürgermeister generell
für acht Jahre gewählt würden. Ob sich
künftig abweichende Wahltermine
ganz vermeiden lassen, glaubt Hartl
nicht. Es werde, zum Beispiel aus ge-
sundheitlichen Gründen, immer wie-

der Rücktritte unter der Zeit geben.
„Von daher erschließt sich mir der
Sinn der Neuregelung nicht ganz.“
Der Auracher Rathauschef Manfred

Merz hat sich mit der neuen Bestim-
mung ebenfalls bereits auseinander-
gesetzt. Merz war im September 2006
erstmals gewählt worden. Sollte er in
zwei Jahren, also im September 2012,
erneut gewählt werden, würde seine
nächste Amtszeit nicht nur sechs, son-
dern wie bei Hartl ebenfalls acht Jahre

und somit bis 2020 dauern. Im März
2014 würden lediglich die Gemeinde-
räte gewählt.
Nicht betroffen ist der Dinkelsbüh-

ler Oberbürgermeister Dr. Christoph
Hammer. In Dinkelsbühl wählte man
viele Jahre zwar auch außerhalb der
Reihe, zuletzt hat Dr. Hammer aber
seine Amtszeit verkürzt. Jetzt werden
in der Wörnitzstadt OB und Stadtrat
wieder zur selben Zeit zu wählen sein.
Ebensowenig gilt die Neuregelung für

Wilburgstetten und Mönchsroth. Dort
werden die Bürgermeister – obwohl
außer der Reihe – im Frühjahr 2011
und Anfang 2012 weiter für sechs Jah-
re gewählt.
Das Gesetz gilt im Übrigen auch für

Landräte. Rudolf Schwemmbauer
muss sich darüber aber keine Gedan-
ken machen: Zum einen ist er beim
Wahlrhythmus im Einklang mit dem
Kreistag, zum anderen kann er aus Al-
tersgründennicht erneut kandidieren.

Glaubt auch künftig an Bürgermeisterwahlen außerhalb
der Reihe: Rothenburgs OB Walter Hartl. Foto: Haberl

Hat sich bereits mit der neuen Bestimmung beschäftigt: Au-
rachs Bürgermeister Manfred Merz. Foto: Reinhardt
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